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DIE SCHWARZE WITWE ROSATOM
Ein Gastkommentar von Jürgen Döschner

BEI PUTINS ATOMBEHÖRDE ROSATOM LAUFEN ALLE FÄDENZUSAMMEN. UND JEDER STAAT, DER AUF ATOMKRAFT UNDNUKLEARBEWAFFNUNG SETZT, IST LETZTLICH VON IHR ABHÄNGIG.

Es gibt wohl keinen anderen Wirtschaftszweig, der international so engverwoben, so stark von gegenseitigen Abhängigkeiten geprägt ist wie dieNuklearwirtschaft. Und zugleich auch keine andere Branche, deren Produkte undHinterlassenschaften derartige massive Risiken für die Menschheit darstellen.Wollte man ein Bild davon zeichnen, es zeigte wohl ein weltumspannendesSpinnennetz – mit der fettesten aller Spinnen in der Mitte: «Rosatom». Sie ist somächtig, dass selbst nach Putins Überfall auf die Ukraine, nach einer Serie vonbrutalen Kriegsverbrechen und mittlerweile acht EU-Sanktionspaketen dieGeschäfte von und mit Rosatom gänzlich unberührt blieben – und vermutlichauch weiterhin bleiben. Ausgerechnet die Herren über Uran und Plutonium, überden Brennstoff für weltweit Hunderte von Atomreaktoren und den Baustoff für diegefährlichsten Waffen der Welt, sind unberührbar. Warum?
Die Gründe dafür sind vielschichtig. Da wäre zum einen die schiere Größe: Rund275.000 Menschen, so schreibt das österreichische Umweltbundesamt in einemHintergrundpapier, arbeiten in den etwa 300 verschiedenen Unternehmen dieserAtom-Holding – 90.000 davon allein im militärischen Bereich. Und mit ihren überden Globus verteilten zahlreichen Unternehmen und Beteiligungen verfügtRosatom über Kenntnisse und Ressourcen in sämtlichen Sektoren derNuklearwirtschaft – von der Uranförderung und -anreicherung bis zurBrennelementefertigung, von der Forschung über den Bau bis zum Abriss vonAtomreaktoren, von der Konstruktion über die Herstellung bis zur Wartung vonAtomwaffen. Rosatom ist nicht irgendeine fette Spinne im globalen Netz derNuklearbranche – sie ist die gefährlichste, die «Schwarze Witwe» unter denSpinnen.
Größe, Unberührbarkeit und Gefährlichkeit schöpft Ros­atom aber nicht alleinaus Umfang und Art seiner Ge­­schäfte, sondern auch aus der engen Verbindungzur politischen Macht. Denn Rosatom ist kein klassisches Unternehmen, sonderneine Behörde, die «Föderale Agentur für Atomenergie Russlands» – und somitdirekt der russischen Regierung unterstellt beziehungsweise ihrem Präsidenten,
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Wladimir Putin. Und der setzt eben nicht nur Gas und Öl, sondern auch Uran undall das Gefährliche, das sich daraus fertigen lässt, als politische Waffe ein.
Dabei kommt ihm zugute, was westliche Atomkraft-Nationen gerne zu verbergenversuchen, nämlich die enge Verbindung zwischen der sogenannten«friedlichen» und der «militärischen» Nutzung der Atomkraft. Alle Staaten, dieüber Atomwaffen verfügen, betreiben auch Atomkraftwerke. Und alle Staaten, diegern Atomwaffen hätten, steigen in die Atomenergie ein. Das bekanntesteBeispiel ist Iran, wo Russland maßgeblich an der Fertigstellung des AKWBuschehr beteiligt war. Inzwischen hat Rosatom mit zahlreichen anderen Staatenin der Region Verträge oder Vorverträge zum Bau von Atomreaktorenabgeschlossen – so mit Ägypten, der Türkei, Saudi-Arabien und den VereinigtenArabischen Emiraten. Stets geht es nicht allein um den Bau von AKWs, sondernum die Errichtung einer kompletten nuklearen Infrastruktur. Das muss nichtzwangsläufig in der Herstellung von Nuklearwaffen münden – dennoch ist dasRisiko einer Entwicklung wie im Iran durchaus gegeben.
Doch die militärische Abhängigkeit im nuklearen Be­­reich ist längst nicht aufMöchtegern-Atomwaffen­staaten beschränkt. Selbst die USA sind in gewisserWeise von Rosatom abhängig – auch, wenn es um ihr Atomwaffen-Arsenal geht.Denn die Sprengköpfe benötigen zur Verstärkung ihrer Sprengkraft inregelmäßigen Abständen Tritium. Weil die USA seit geraumer Zeit nicht mehrüber eigene Urananreicherungsanlagen verfügen, müssen sie den Brennstoff fürdie – indirekt auch militärisch genutzten – Atomreaktoren importieren. DaRosatom weltweit die Nummer zwei im Bereich der Uranreserven und desUranabbaus sowie die Nummer eins bei der Urananreicherung ist, dürfte esselbst den USA schwerfallen, auf diesen «Partner» zu verzichten. So kann estheoretisch passieren, dass die USA zur Ertüchtigung ihrer eigenen Atomwaffenmehr oder weniger indirekt Geschäfte mit dem Nuklearkonzern jenes Staatesmachen, der den Westen mit seinen Atomwaffen bedroht – sozusagen «brothersin nuclear arms».
Während diese Abhängigkeiten sich eher unterhalb des öffentlichen Radarsabspielen, wird an anderer Stelle auf offener Bühne absurd anmutendes Nuklear-Theater präsentiert: In der Ukraine hat Putin Rosatom direkt in den Kriegeinbezogen, hat die Atombehörde gewisser­maßen als «nukleare Hilfstruppe»das AKW Saporischschja besetzen lassen. Gleichzeitig wird in dem Land mit 15aktiven Atomreaktoren die Stromversorgung systematisch zerbombt – und damitauch die Achillesverse eines jeden Kernreaktors gefährdet. Das AKWSaporischschja wird sogar immer wieder direkt beschossen. Und mitten indie­sem Raketen- und Granatenhagel steht die Internationale Atomenergie-Organisation (IAEO) und versucht, den Ruf der Atomkraft als «sichere undfriedensstiftende Energie» zu retten. Wie tut sie das? Nicht etwa, indem sie lautAlarm schlägt, die internationale Gemeinschaft wachrüttelt, vor der möglichen
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Katastrophe warnt und Druck auf den Kreml ausübt. Nein, die IAEO verhält sichexakt so, wie man sich als PR-Agentur für Atomkraft eben verhält: Sie wiegelt ab,schweigt und lässt die Verantwortlichen im Dunkeln.
Doch wie kann es sein, dass die ganze Welt, einschließlich der EU und USA,angesichts des russischen Terrors in der Ukraine sowie der Besetzung desgrößten europäischen Atomkraftwerks durch russisches Militär und Rosatom-Hilfstruppen unbeeindruckt ihre Geschäfte mit ebendieser Rosatom machen –und so auch noch den russischen Terror in der Ukraine mitfinanzieren?
Die Antwort ist einfach und kompliziert zugleich: Das Problem liegt in derKonsequenz, die ein Beschluss zum Boykott von Rosatom erfordern würde.Notwendig wäre eine Abkehr von der Atomkraft und eine atomare Abrüstung aufbreiter Front. Es geht nicht allein um jene europäischen Staaten wie Finnland,Ungarn, Bulgarien oder Tschechien, die direkt von russischen Brennelementenabhängig sind, sondern um sämtliche Abhängigkeiten und Verflechtungen imzivilen und militärischen Nuklear­bereich. Aus diesen Abhängigkeiten kann mansich nicht – wie beim Öl oder Gas – mal eben durch Verträge mit neuenLieferanten lösen. Russland, Rosatom ist der größte Player im globalenNuklearsektor. Es darf bei dieser brisanten Technologie mit ihren brisantenStoffen und Produkten keine wie auch immer geartete Abhängigkeit von einemverbrecherischen Regime wie dem des Wladimir Putin geben. Und die einzigeGarantie für diese Unabhängigkeit wäre der vollständige Ausstieg aus derkommerziellen wie auch militärischen Nutzung der Atomkraft.
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